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treten. , Die neue Methode, welche seit einer R-ihe von
Jahren in Spezialkursen an verschiedenen Orten gelehrt
wird, beruht hauptsichlich in der Anwendung einiger pida-
gogischer Grundsitze, welche bisher im Arbeitsunterricht
allzuspéirlich zur Geltung kamen. In den untern Klassen
der Arbeirsschule wi:d némlich nicht blosser Einzelunterricht,
sondern Klassenunterricht ertheilt. Die Lehrerin zeichaoet
jede zu erlernende Thitigkeit an der Tafel anschaulich vor
und erkldrt sie an vergrissertem Arbeitsmaterial. Erst
nachdem ¢o die Schiilerinnen durch B-sprechung das gehorige
Verstiindniss der vorzurehmenden Arbeit erhalten haben,
diirfen sie an ihrem eigcnen Arbeitsmaterial dieselbe ein-
iiben. Sie sind somit durch den begleitenden theoretischen
Uuterricht in den Stand gesetzt, sdmmtliche Strick-, Nih-,
Flick- und Stickarbeiten selbststindig anzuordnen und aus-
zufiihren. Damit der Arbeitsunterricht von der untersten
bis zur hochsten Stufe ein moglichst in sich gegliedertes
Ganzes bilde, setzte sich unsere Aufsichtskommission aach
mit derjenigen der hiesigen Primarschulen in Verbindung.«

Mit einigem Widerstreben scheint man sich in Winter-
thur den Anforderungen der Mathematik an die Se-
minaristinnen zu unterziehen. Die Ueberbiirdung mit Stun-
den, die Zersplitterung der Kriifte wird namentlich diesem
Fache auf Rechnung geschrieber, und mehr als eine Auto-
ritit wird angefiihrt, um zn beweisen, dass das exakte ab-
strakte Decken nicht im weiblichen Wesen begriindet sei.
Doch gesteht der Verfasser des Berichtes zu, ,es scheinen
die bisher in Kiisvacht und in Winterthur gemachten Er-
fahrungen keineswegs darzathun, dass die Frauen durchaus
Lajen in der Geometrie zu sein brauchen. Der Eifer und
die Erfolge, welche die Schiilerinnen hierin an den Tag
legten, ermuthigen um so eher zur Fortsetzung des b gon-
nenen Versuches, als gerade in dieser Gewohnung an ab-
straktes und korrektes Denken ein Gegengewicht gegen die
oft geriigte Einseitigkeit liegt, welche die Pflege des weib-
lichen Gemiithslebens mit sich bringen kann.“

Wenn aber der Verfasser meint, . bei allem grossartigen
Fortschreiten der exakten Wissenschaften miissen auch
fernerhin geistiger Mittelpunkt diejenigen Ficher bleiben,
welche die Grundkrifte des menschlichen Geistes gleich-
missig beschiftigen und im umfassendsten Sinne bilien;
Geschichte und Alles, was mit ihr zusammenhingt, ferner
das Studium der Sprache, als die Grundbedingung aller
Erkenntniss“ — so fiigen wir zu den genannten Fiéchern
Mathematik und Naturwissenschaften hinzu, als vollkommen
gleichberechtigt und unbedingt nothwendig zur Entwicklung
der Grundkrifte des menschlichen Geistes.

Der Prorektor der Winterthurer Midchensghule legt
auch eine Lanze ein gegen den Eintritt weiblicher Zoglinge
ins Lehrerseminar Kisnacht. ,Die Erfahrunger, welche am
Seminar Kiisnacht in den zwei Jahren seit Aufnahme von
Schiilerinnen gemacht wurden, legen zwar wohl von dem
Fleiss, der Befihigung und den Leistungea derselben das
beste Zeugniss ab; es diirfte jedoch aus denselben kaum die
pidagogische Forderurg abzuleiten sein, dass die Gemein-
samkeit des hohern Unterrichts fiir beide Geschlechter wo-
moglich immer zu erstreben oder auch nur beim Vorhanden-
sein besonderer Midchenschulen unbediogt festzubalren sei.
. . . . Die weibliche Natar ist nun einmal doch ia der To-
talitit des geistigen Lebens eine anders geartete als die
mionliche; und daher berubht nach uonserer Anwpsicht die
Treonung in den hdhern Schulen nach dem Geschlecht kei-
neswegs lediglich auf ,Eitelkeit und Aberglauben“, sondern
auf der richtigen pidagogischen Erkenntniss, dass das weib-
liche Geistesleben ein be-onderes Studium und eine seiner
Eigenthiimlichkeit entsprechende Bildung erfordere.¥ Wir
halten dafiir, dass aus der Verschiedenheit der beiden Ge-
schlechter picht nothwendig folgt, dass die Schulerziehung
eine wesentlich verschiedere sein miisse. Sitzen ja doch
Sohn und Tochter am gleichen Tisch, und ihre absorbiren-

den und assimilirenien Kriifte wissen aus derselben Nahrung
die nothigen, ihrem Orgapismus zusagenden Stoffe zu zieher,
Sollte es sich bei der geistigen Assimilation so durchaus
verschieden verhalten ? Ist es tiberhaopt wohlgethan, die von
der Natur geschaffenen Unterschiede durch die Erzichung
kiinstlich zu vergrossern und dadurch das verstindnissvolle
Zusammenarbeiten der beilen Geschlechter an den nannig-
faltizen Aufgaben des Lebens zu erschweren ?

Zum Schlusse erwihoen .wir noch der Mittheilung, dass
den Schiilerinnen der VII. Klasse im April 1877 Gelegen-
heit geboten wird, die Fahigkeitspriifung fiir ziérch. Primar-
lehrerinnen io ihrer eigenen Arstalt zu bestehen. Dieses
Zugestindniss von Seite der Erzichungsbeho-de ist schwer
zu begreifen, wenn man aa die Consequenzen denkt, die sich
daran kotipfen werden.

Die Normalwidrtermethode.
II.

(Riiegg). , Vogel’s erstes Schulbuch enthdlt 100 Nor-
malwirter. Das Kind soll sie auffassen als Namen von
Gegenstinden. Der Unterricht aber soll nicht voa den

Namen, sondern von Sachen ausgehen. Darum stehen vor
den Namen der Gegenstinde deren Abbildungen g-doppelt
bei der Schreibschrift und der Druckschrift. Vogel gibt als
Unterrichtsverfahren :

1) Anschauungsiibung : Zeichnen des Gegenstandes an
die Wandtaf:l durch den Lehrer ; Besprechung.

2) Zeichnen : Nachahmung durch die Schiiler.

3) Sprechiibung: Der Name wird in Laute zerlegt und
diese werden zu Silben und zum Wort verbunden.

4) Schreiben und Lesen: Der Lebrer schreibt das
Wort an die Wand'afel und lisst es durch die Schiiler
nachmachen. So lernen diese schreibend lesen und lesend
schreiben.

Seitherige V.reivfachungen des Vogel'schen Verfahrens
sind :

a. Fallenlassen des Bildernachzeichnens durch die Schiiler.

b. Einiibung zundchst bloss der Schreibschrift, daon

erst der Druckschrift, und bei jener zuerst alleinige
Vorfithrung der kleicen Buchstaben.*

(Rilegg). ., Alle bisherigen Versuche, welche ohne Vor-
iibungen sogleich ein ganzes Normalwort schreiben und lesen
lassen, zeigen mit ausnahmsloser Uebereinstimmung, dass
ein nach beiden Seiten hin gleichmissiges, wirklich metho-
disches Fortschreiten ein Ding der Unmoglichkeit ist. Eine
Methode jedoch, welche trotz ibrer Mingel im Zeitraum von
30 Jahren zu so allgemeiner Anerkennung gelangt ist, dass
sie heute wie in Berlin, so auch in Wien, den ersten Unter-
richt vollig beherrscht, muss auf einem richtigen Prinzip be-
ruhen. Wenn wir daher die Umkehrung des Schreiblesens
in eine Leseschreibmethode als unpiddagogisch abweisen, so
verwerfen wir die Normalwortermethode als solche nicht.
Diese bietet Vorziige, welche der Schreiblesemethode ab-
gehen und welche unserem schweizerischen Elementarunter-
richt nicht linger diirfen vorenthalten werden, obne [dass
gegen das pidagogische Gewissen gesiindigt wiirde. Wir
wollen das gute Neue nicht linger missen, aber zngleich
auf das bewihrte Alte wpicht verzichten. So halten wir es
fiir eine Forderung des elementaren Sprachunterrichts, den
Versuch zu machen, das eigentliche Schreiblesen an Nor-
malworter anzuschliessen unter strenger Abweisung alles Un-
nothigen und Nebensdchlichen. So wird die Schreiblese-
mettode in organischer Weise ein wirklich naturgeméisser
analytisch - synthetischer Schreibleseunterricht. An solch
einen Versuch sind folgende Forderungen zu stellen:

1) Das Schreiblesen ist durch Voriibungen einzuleiten,
welche sich auf das Gehor und die Sprachorgane, aof das
Aug» und die Hand beziehen, (Nachsprechen des Wortes,



Auflosung in die Laute, deren Zusammesstellang zu Wor-
tern; Auffassung, Darstelltng uad Verbindung der Form-
¢lemente).

2) Das Schreiblesen lehot sich an einen konkreten Ge-
genstand, beziehungsweise an dessen Abbildung an (erst die
Sache, dann der Name, hierauf die spezielle Sprachiibung).

3) Keine Verkiimmerung des Anschauung-unterrichts
dadurch, dass er mit den Voriibungen oder mit dem ersten
Schreiblesen verbunden wird! Er nimmt dieses er-t dann in
sich auf, wenn die gros-ten technischen Schwierigkeiten iiber-
wunden sind.

4) Unter gleicher Riicksichtnahme kein Nachzeichnen
des Sachbildes! -

5) Die Normalwirter sollen lediglich nach der formellen
Riicksicht ausgewihlt werden, dass aof eiomal je nur eine
neae Schwierigkeit auftritt.

6) Erst nur die kleinen Schreibbuchstaben, dann die
grossen, schliesslich die Druckschrift!

T) Die Sprachiibungen beginnen mit dem Vor- und
Nachsprechen des ganzen Normalworts, gehen iiber in das
Zerlegen in die El mente und verbinden diese wieder zu
Lautgruppen nud zum Ganzen.

8) Die Schreib- und Leseiibungen dagegen gehen nicht
vom Normal wort aus, sondern sie beginnen mit den durch
die Apalyse gewonnenen Elementen und schreiten fort zu
deren Verbindung bis zum Ganzen.“

»Die Vortheile solch’ einer thatsdichlichen Verbicdung
der beiden Methoden gegeniiber der gewdhnlichen schwei-
zerischen (Scherr'schen) Schreiblesemethode sind :

a. Man geht von der Sache aus und gelangt durch sie
zur sprachlichen Bezeichnung.

b. Dadurch wird der jugendliche Geist allseitiger an-
geregt, der Unterricht belebter und dem Kind interessanter
gemacht.

c. Das Schreiblesen wird so naturgemiss. Es geht in
der Sprachiibung vom Ganzen aus, ldsst analytisch die
Elemente gewinnen und gestaltet diese synthetisch im S hrei-
ben und Lesen wieder zum Ganzen.

d. Das Heer der bedeutungslosen Silben verschwindet,
indem Schreiben und Lesen von Anfang zu einem organischen
Gapzen hinstreben.*

E. Der schweizerische Bildungsfreund.
(Schluss.)

Das Universalmittel zur Erreichung dieses Zweckes ist
Uebung. Uebung im Horen, Sprechen, Lesen, Schreiben ;
das Material zu dieser Uebung muss das Lesebuch bieten.
Der Bildungsfreund (wir sprechen hier immer nur vom pro-
saischen Theile) enthilt fir solche Uebungen nun in der
That Stoff in reicher Fiille. Vorerzihlen oder Vorlesen des
1. und des 8. Abschnittes gibt Gelegenheit genog zur
Uebung des Ohres. Wiedererzihlen der genannten Darstel-
longen, auszugsweises Erziblen der grisseren Stiicke des
2. und 6. Abschnittes, Memoriren einzelper Stiicke des 3.
Abschnittes, Besprechung der Sentenzen des 5. Abschnittes
— das Alles bietet Stoff zu rechter Geistesgympastik und
muss zu logischem Sprechen fithren, zu einer Kuast, der
in der Schule der Kepublik eine garz besondere Aufmerk-
samkeit gewidmet werden soll, tritt ja doch an den Biirger
der neuern Zeit iiberall, in Versammlungen, Gemeinden,
Vereinen, die Fordirung heran, nicht nur, dass er gut zu-
hére und richtig versteh», sondern auch dass er fiir seine
Gedanken den moglichst besten Ausdruck finde. , Wer das
Wort in seiner Gewalt hat, der beherrscht die Gtister.“
Es ist patiirlich, dass ein vollstindiges Resultat bei diesen
Sprechiibungen um so eher ermdglicht wird, wenn nicht nur
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beim Sprachunterricht, sondern im Unterricht iiberhaupt auf
das genanute Ziel hingearbeitet wird, und wire es sehr zu
begriissen, wenn die Fachlehrer es begreifen lernten, dass
das dem Schiiler gebotene Material fiir denselben ein todtes
Gut ist, wenn er es nicht in einer lebendigen und lebendig
machenden Form aufnimmt und wiederzugeben weiss; es
miisste dadurch ein grosser Theil von Verschwommenheit
der Begriffe und Unklarheit des Denkens verschwiuvden. Jede
Unterrichtsstunde soll eine Sprachstunde sein. Fiir die Pflege
des Lesens wird jeder denkende Lehrer im ,Bildurg-freund *
Material genug haben. Wer sucht, der findet; die Aus-
wahl ist gross. — Im Allgemeinen halten wir also dafir,
dass der ,Bildungsfreund“ in seiner neuen Bearbeitung sehr
gat als Schuliesebuch gebraucht werden kann; durch die
Hinzufiigung des 8. Abschnittes ist namentlich auch eine
fruchtbringende Verwendung desselben in der ersten Sekun-
darklasse ermoglicht.

Zwei Wiinsche hidtten wir noch fiir spitere Auflagen
zur Beriicksichtigung zu empfehlen: grisserer Druck wiirde
das Buceh fiir die Schule brauchbarer machen, Illustrationen
zum biographischen und zum geographischen Theile wiren
jedem Leser willkommen. Andere, kleinere Unvollkommen-
heiten, die das Buch noch an sich trégt, aufzudecken, sei
den literarischen Miickenseigern vorbehalten. Wir rechnen
es den Erziehungsbehorden des Kantons Zirich zum Ver-
dienst an, dass sie eine neue Auflage des ,Bildungsfreundes*
veranstaltet haben, und anerkennen lebhaft das Bestreben
des Bearbeiters, des Hrn. Dr. Geilfus, das Bueh im Sinne
Scherr’s aus- und umzuogestalten; moge es in der neuen
Gestalt viele nene Freunde erwerben und seinen Hauptzweck
in Schule und Haus erreichen. E.

Aus dem Protokolle des Erziehungsrathes

vom 31. Mai.

Bei Behandlung einer Anfrage der Sekundarschulpflege
B. iiber Wegleitung fir den Modus der Vertheilung eines
Schulfordes unter zwei neu entstandeme Schulkreise wird
grundsdtzlich beschlossen :

Rechtsgiiltige Normen fiir dergleichen Vertheilungea be-
stehen zur Zeit nicht und sind wegen der grossen Mannig-
faltigkeit der hier einschlagenden Verhiltnisse schwer auf-
zustellen. Es bleibt daher die Erledigung dieser Frage
Sache des giitlichen Uebereinkommens unter den Betheiligten,

oder, wenn dieses nicht erreichbar wire, des gerichtlichen
Entscheides.

Zu Mitgliedern der Aulsichtskommission der Wittwen-
und Waisenstiftung der Geistlichen und hohern Lehrer wer-
den gewidhlt die Herren Prof. Vogt und Prof. Angust
Weilenmann.

Das erste Heft des geometr. Lehrmittels fiir die All-
tagsschule ist vergriffen. Da eine Umarbeitung desselben
vor der gesetzlichen Neuorganisation der Piimar- und Er-
ginzangsschule nicht am Platze wire, wird der unveriinderte
Wiederabdruck des Lehrmittels (Auflage 6000) angeordnet.

Pris.-Verf. vom 1. Juni. %

Fiir den Arbeitslehrerinnenkurs haben sich 83 Aspi-
rantinnen gemeldet, von welchen die Hilfte beriicksichtigt
werden kann.

Betreffend ein vom Regierungsrathe der Erziehungs-
direktion zur Erledigung iiberwiesenes Gesuch einer Sekun-
darschulpflege um einen Staatsbeitrag an eine freiwillige
Aeufnung des Schulfonds wird verfiigt: es kionne hieranf
nicht eingetreten werden, c¢a das Gesetz solche Beitrige an
Sekundarscha'en nicht vorsieht.



	Die Normalwörtermethode : II.

